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Anna Valeija Blark, geboren 2006, liest schon seit sie


klein war gerne Bücher aus verschiedenen Genres,


jedoch hauptsächlich Fantasy-Romane. Daran, diese


selber zu schreiben, hat sie nun auch ihren Spaß


gefunden.




„Die Zeit ist eine Illusion, wenn auch


eine der hartnäckigsten!"


~Albert E.~




eins


~Luise~


1884


Morgen ist der 15. Juni, mein Geburtstag! Großmama hat mir erlaubt, eine kleine Teegesellschaft zu veranstalten und meine Freundinnen dürfen kommen. Ich sitze gerade auf meinem Bett und lese, als es an der Tür klopft. Es ist Frau Dorner, unsere Haushälterin. „Ihre Großmutter wünscht Sie zu sprechen." Ich nicke und Frau Dorner verschwindet wieder. Seufzend stehe ich auf und laufe die Treppe hinunter ins Wohnzimmer. Großmama sitzt in ihrem Sessel und blickt auf, als ich eintrete. „Da bist du ja, Luise! Setz dich doch zu mir." Gehorsam nehme ich meiner Großmutter gegenüber auf dem Sofa Platz und sehe sie erwartungsvoll an. Großmama lässt sich Zeit, bevor sie anfängt zu sprechen: „Morgen ist dein Geburtstag. Was hältst du davon, dir zur Feier des Tages ein neues Kleid zu kaufen?" Ich nicke langsam und antworte höflich: „Das ist eine sehr schöne Idee, Großmama. Danke sehr." Irgendetwas muss noch kommen, wenn Großmama mir ein so großzügiges Angebot macht. Ich sehe sie mit leicht zusammengekniffenen Augen an. Sie seufzt leise und fährt fort: „Dein Vater... er kann nicht kommen." Enttäuscht blicke ich zu Boden. Papa ist als Arzt viel unterwegs, er reist mit einer Wohltätigkeitsorganisation umher und hilft, wo er kann. Diese Reisen kosten viel, und deshalb sind Großmama und ich oft knapp bei Kasse. Ich sehe meinen Vater nicht häufig, aber ich hatte gehofft, dass er wenigstens an meinem Geburtstag da ist. Aufgewachsen bin ich unter der Obhut meiner Großmutter, denn meine Mutter habe ich nie kennengelernt. Großmama will aus mir eine „wohlerzogene junge Dame" machen. Dafür sind sie und meine Hauslehrerin, Madame Leroy zuständig. Meine Großmutter will mich mit dem neuen Kleid nur aufmuntern, aber warum eigentlich nicht? Schöne Kleider kann man immer brauchen.


Großmama hat unsere Kutsche holen lassen, und so sitzen wir kurz darauf auf den ungemütlichen Bänken und fahren von unserem Anwesen auf dem Land in die nahe gelegene Stadt. Wir durchqueren zuerst den Randbezirk, mit seinen windschiefen Hütten und den armen Leuten. Frauen sitzen vor den Behausungen und kneten Teig, weben, oder stillen ihre Babys. Kinder spielen, oder helfen ihren Eltern bei der Arbeit und betrunkene Männer sitzen vor einer Schenke und grölen Lieder. Ich bin froh, als wir dort vorbei sind und in die besseren Viertel der Stadt einbiegen.


Unsere Kutsche hält vor Großmamas Lieblingsschneiderei und wir steigen aus. Sie bittet die Näherin, uns einige schöne, aber nicht zu teure Kleider zu zeigen.


Als ich mir ein Kleid ausgesucht habe, es ist hellblau und passt zu der Farbe meiner Augen, fängt die Näherin an, ein paar kleine Änderungen abzustecken. Nach einiger Zeit, in der ich still stehen muss, um nicht von den Nadeln gestochen zu werden, ist sie fertig. Großmama bezahlt und die Frau verspricht, das Kleid morgen vor dem Mittag vorbeibringen zu lassen. Als wir aus der düsteren Stube hinaustreten, blendet mich die helle Sonne und ich muss blinzeln. Meine Großmutter winkt dem Kutscher und dieser öffnet die Tür und lässt uns einsteigen. Dann sind wir auch schon wieder auf dem Rückweg.




zwei


~Johanna~


Gegenwart


Johanna! Kommst du bitte mal?", ruft Mama. Ich springe von meinem Schreibtischstuhl auf und renne die Treppe nach unten in die Küche. Mama steht an der Theke, in einer Hand die Mehlpackung, in der anderen ein Päckchen Vanillezucker. „Da bist du ja. Mir ist die Waage ausgegangen! Könntest du...?" Wenn Mama versucht zu backen, endet das fast immer in einer Katastrophe! Heute will sie wohl einen Geburtstagskuchen für mich backen. Schnell nehme ich ihr das Mehl aus der Hand und frage: „Hast du dir wenigstens gemerkt, wie viel du schon hattest?" Mama macht ein gequältes Gesicht. Das ist Antwort genug. Schmunzelnd nehme ich die Schüssel von der Waage und hole eine zweite aus der Schublade. An Mama gewandt sage ich: „Du kannst ja schon mal ... die Lichterketten aufhängen." Meine Mutter nickt, erleichtert etwas tun zu können, das sie auch wirklich kann, und verschwindet in den Garten. Später kommen ein paar Freunde und wir veranstalten eine kleine Geburtstags-Gartenparty. Dieses Jahr haben wir hoffentlich Glück mit dem Wetter, im vorigen Jahr war schon alles aufgebaut, als es plötzlich anfing zu schütten.


Ich schlage die letzte Zutat – ein Ei – in die Schüssel und verrühre alles. Danach fülle ich den Teig in die Form und schiebe den Kuchenboden in den Ofen. Noch die Erdbeeren geschnitten, Glasur angerührt und fertig. Mama meint es ja immer nur gut, aber langsam sollte sie kapiert haben, dass Backen nicht zu ihren Stärken gehört. Kochen kann sie aber komischerweise super.


Um 17 Uhr klingelt es, und als ich öffne, stehen meine besten Freunde Kira und Simon vor der Tür. Nachdem sie mir gratuliert haben, gehen wir in den Garten. Mama hat wirklich schön dekoriert: Im Kirschbaum und an den Heidelbeersträuchern hängen Lichterketten und zwischen dem Baum und dem Balkon sind Girlanden gespannt. Ein paar Minuten später klingelt es erneut und Mama geht öffnen. Gleich darauf kommt sie mit Klaus und Barbara zurück, ihren Freunden. Er hat eine Schüssel Nudelsalat in den Händen und stellt sie auf den Gartentisch. Auch die beiden gratulieren mir zum Geburtstag und Klaus wirft den Grill an.





drei


~Luise~


Die Näherin hat wie versprochen mein Kleid vorbeibringen lassen und jetzt, nachdem ich mit Hilfe von Frau Dorner hineingeschlüpft bin, betrachte ich mich im Spiegel. Das Kleid harmoniert wirklich perfekt mit meinen Augen, der Stoff ist nur ein paar Nuancen heller als sie und meine dunkelblonden Haare wellen sich in kleinen Löckchen bis zu meiner Hüfte. Ich bin gespannt, was Amelie und Paulina später zu dem Kleid sagen werden. Sicher finden sie es genauso schön wie ich.


Um Punkt vier Uhr fahren die ersten Kutschen vor. Großmama und ich stehen vor der Haustür, um die Gäste willkommen zu heißen. Aus der ersten Kutsche steigt Paulina, die mich freundlich und höflich wie immer begrüßt. Mit den nächsten kommen Leute, die Großmama eingeladen hat, und von denen ich die Wenigsten kenne. Amelie trifft – wie so oft – als Letzte ein. Sie kommt, gefolgt von ihrer Mutter, aus der Kutsche und zieht mich in eine stürmische Umarmung. Das bringt ihr ein paar empörte Blicke und Gemurmel von umstehenden Gästen ein, aber das scheint sie, wie eigentlich immer, nicht zu stören. Genau deshalb mag ich sie; sie kümmert sich nicht darum, was andere sagen, sondern macht das, was sie für richtig hält. Das bringt etwas frischen Wind in diese Welt aus aufgesetzter Höflichkeit und Tratsch. Manchmal glaube ich, dass die Leute nur dafür leben, irgendwo einen Skandal aufzuschnappen, und als erste davon zu erzählen.


Der Nachmittag wird doch ganz schön, auch wenn ich meinen Vater manchmal vermisse. Amelie, Paulina und ich amüsieren uns die meiste Zeit damit, andere Gäste nachzuahmen, und zu erraten, wen die anderen darstellen.


Um 18 Uhr brechen die Gäste nach und nach auf und schließlich sind Großmama und ich wieder alleine. Naja, nicht ganz allein, denn um uns herum fangen die Dienstboten schon an, aufzuräumen. Meine Großmutter hat ein Lächeln auf den Lippen, anscheinend hat auch sie sich gut amüsiert. Nach einer Weile verabschiede ich mich in mein Zimmer, um noch ein wenig zu lesen.


Irgendwann klopft es an der Tür, wieder einmal steht Frau Dorner davor. „Ein Bote hat etwas für Sie gebracht", sagt sie und streckt mir ein kleines Paket und einen Brief entgegen. Mit einem Nicken nehme ich es ihr ab und unsere Haushälterin geht wieder. Ich setze mich aufs Bett und nehme die Sachen genauer in Augenschein. Der Brief ist von Papa, aber auf dem Päckchen steht kein Absender. Ich öffne zuerst den Brief von meinem Vater. Er schreibt, dass es ihm leid tut, nicht kommen zu können und dass er hofft, mich bald wieder zu sehen. Natürlich gratuliert er mir zum Geburtstag und erzählt ein wenig von seiner Arbeit.


Anschließend nehme ich mir das Päckchen vor. Als ich es öffne, kommt ein Amulett zum Vorschein. Vorsichtig ziehe ich es heraus und betrachte es von allen Seiten. Es ist oval, auf der einen Seite ist eine Art Kompass mit Zahlen statt Himmelsrichtungen eingraviert, und auf der anderen ein großes Z, das von Ranken umschlungen ist. Was das wohl bedeutet? Ob Papa das geschickt hat? Aber dann hätte er doch sicher in seinem Brief davon berichtet. Ich greife noch einmal in das Päckchen und ziehe ein Blatt Papier heraus, das mir vorher gar nicht aufgefallen war! Neugierig falte ich es auseinander.




vier


~Johanna~


Als die ersten Steaks und Würstchen fertig sind, holt Mama den Salat und das Tomate-Mozzarella aus dem Kühlschrank. Dann lassen wir uns das Essen schmecken. Zum Nachtisch gibt es Kuchen. Später am Abend sitzen wir noch um den Grill herum und halten Marshmallows über die Glut. Als die klebrigen Süßigkeiten gegessen sind, erzählt Klaus Witze. Um halb zehn verabschieden sich Kira und Simon und ich begleite meine Freunde noch zur Tür. „Tschüss, bis Montag!" Ich blicke ihnen nach, bis sie um die Ecke verschwunden sind. Eine viertel Stunde später gehen auch Barbara und Klaus. Ich räume mit Mama die Sachen nach drinnen. Das war ein schöner Abend!


Ich bin gerade auf dem Weg nach oben, da klopft es an der Haustür. Wer kann das so spät noch sein? Da Mama schon oben ist, mache ich noch einmal kehrt und öffne die Tür. Doch da ist niemand! Ich will die Tür gerade kopfschüttelnd wieder schließen, da sehe ich ein kleines Päckchen auf dem Fußabtreter liegen. Verwundert nehme ich es hoch und schaue es an. Mein Name steht in verschnörkelter Schrift auf dem Paket. Von wem kann das sein? Ich schaue noch einmal die Straße entlang, kann aber niemanden entdecken. Also schließe ich die Haustür wieder ab und nehme das Päckchen mit in mein Zimmer. Dort öffne ich es und ziehe ein Amulett heraus. Es ist oval und hat auf der einen Seite ein Z, um das sich verschnörkelte Ranken schlängeln, auf der anderen Seite ist ein Kompass mit römischen Zahlen statt Himmelsrichtungen. Komisch. Ich entdecke noch einen zusammengefalteten Zettel am Boden des Päckchens. Neugierig nehme ich ihn in die Hand und falte ihn auseinander.




fünf


~Johanna & Luise~


Auf dem Papier steht:


„Wenn die Zwillinge am 16. Juni, dem Tag nach ihrem 16. Geburtstag um 16.16 Uhr aufeinander treffen, dann entfaltet sich eine Kraft, die entweder eine neue Ära, oder aber den Untergang des Zeitreisens einläutet."


Wenn Du mehr über diese Prophezeiung und dein Amulett erfahren möchtest, komme morgen um 15.30 Uhr zur großen Bibliothek, und nenne der Bibliothekarin das Kennwort „Geburtstagszwilling". Bringe auch das Amulett mit!


Wir freuen uns auf Dich!


Der Bund der Zeitreisenden




sechs


~Johanna~


Dieser Brief ist bestimmt ein Scherz von Simon! Das würde ihm ähnlich sehen. Zeitreisen gibt es nicht! Simon und seine Fantasie. Ich lege das Amulett und den Brief zurück in die Schachtel und mache mich bettfertig. Aber in die Bibliothek kann ich morgen ja trotzdem gehen. Ich habe noch drei Bücher, die ich zurückgeben muss, und außerdem – wenn wirklich Simon dahinter steckt – kann es ja nichts schlimmes sein.




sieben


~Luise~


Was soll denn dieser Brief? Er ist bestimmt ein Scherz von Amelie! Das würde zu ihr passen. Zeitreisen und Prophezeiungen. Bestimmt möchte sie mich in der Bibliothek treffen, also werde ich Großmama bitten, mit mir hinzufahren. Ich lege den Brief zurück zu dem Amulett in das Päckchen und schließlich ziehe ich mir mein Nachthemd an und schlüpfe ins Bett.




acht


~Johanna~


Am nächsten Tag um 15 Uhr schnappe ich mir die Bücher, meinen Bibliotheksausweis, das Amulett und eine Tasche und nehme den Bus in Richtung Bibliothek.


Vor dem riesigen, alten Gebäude angekommen, in dem sich die große Bibliothek befindet, steige ich aus dem Bus und laufe die restlichen Meter zum Eingang. Ich drücke eine Seite der Doppeltür auf und betrete den Eingangsbereich. Am Tresen gebe ich die Bücher zurück und schlendere noch ein wenig durch die Regalreihen. Um 15.25 Uhr überlege ich kurz, gehe dann aber auf die alte Bibliothekarin zu.


Diese nickt mir freundlich zu und fragt, wie sie mir helfen kann. Ich fasse mir ein Herz und sage: „Geburtstagszwilling". Da wird ihr Gesichtsausdruck abwesend und sie meint mit monotoner Stimme: „Folge mir." Was ist denn jetzt mit ihr los??


Wir laufen die Treppe in den Keller hinunter, wo auch die Toiletten sind und gehen durch eine Tür mit der Aufschrift 'privat'. Eigentlich dachte ich immer, dass hinter dieser Tür die Personal-Toiletten sind, aber da habe ich mich wohl geirrt. Ein weiterer Gang führt tiefer in den Keller hinein. Wie hat Simon das hinbekommen? In den Privatbereich der Bibliothek zu dürfen, meine ich.


Je weiter wir den Gang entlang gehen, desto älter werden auch die Wände. Schließlich hält die Bibliothekarin an und meint: „Ab hier kann ich dich nicht mehr begleiten." Verwundert drehe ich mich einmal um mich selbst. Dieser Flur ist doch eine Sackgasse! „Was soll ich hier?" Doch die Frau ist bereits verschwunden. Kopfschüttelnd lausche ich auf ihre immer leiser werdenden Schritte, bis sie schließlich nicht mehr zu hören sind. Ich sehe mich um. Hier gibt es nichts außer Steinwänden, Moos und morschen Holzbrettern, die an der Wand lehnen. Mit dem Fuß schiebe ich die Bretter zur Seite, bis sie umkippen, aber dahinter ist auch nichts. Oder? Mein Blick fällt auf ein Loch in den Steinen. Ich trete näher und nehme es genauer unter die Lupe. Dieses Loch hat viel zu saubere Kanten, um natürlich entstanden zu sein! Und diese Einkerbung in der Mitte ist nicht einfach nur ein Riss, das ist ein Z ! Vielleicht bin ich ja verrückt, aber ich glaube, da passt das Amulett genau rein. Einen Versuch ist es Wert. Ich nehme das Amulett aus meiner Tasche und stecke es, das Z voran, in das Loch. Erst passiert nichts, aber als ich das Amulett ein bisschen bewege, merke ich, dass es sich nach links drehen lässt. Ich drehe es um 180°, dann macht es „Klick!" und das Amulett lässt sich nicht mehr bewegen. Dafür bewegt sich aber etwas anderes: Die Steine verschieben sich und geben den Blick auf einen dunklen Gang frei. Langsam bin ich mir nicht mehr sicher, dass wirklich Simon dahinter steckt. Aber zum Umkehren ist es jetzt eindeutig zu spannend. Neugierig taste ich mich in der Dunkelheit voran, bis meine Hand auf etwas Hartes trifft. Das ist Holz! Ein Stückchen weiter unten ist etwas Längliches, Kaltes. Ich drücke den Türgriff-jedenfalls glaube ich, dass es einer ist – nach unten. Tatsächlich geht die Tür auf und gibt den Blick auf einen riesigen Saal frei! Langsam gehe ich hinein und bekomme den Mund vor Staunen nicht mehr zu.




neun


~Luise~


Ich konnte Großmama überreden, mit mir zur Bibliothek zu fahren und so betreten wir das große, noch nicht sehr alte Gebäude durch den Haupteingang.


Im Lesesaal setzt Großmama sich an einen Tisch und ich schlendere durch die Reihen und sehe mich um. Als die große Uhr an der Wand fast halb vier zeigt, schleiche ich mich an Großmama vorbei zum Tresen. Dort sitzt eine ältere Dame und liest in einem Buch, aber als ich komme, sieht sie auf. „Was kann ich für Sie tun?" Ich zögere kurz, sage dann aber: „Geburtstagszwilling". Bestimmt springt Amelie gleich irgendwo hervor und erschreckt mich. Doch das passiert nicht. Die Frau steht auf und meint mit auf einmal seltsam abwesendem Blick, ich solle ihr folgen. Anscheinend will meine Freundin es spannend machen. Kurz entschlossen laufe ich der Frau durch die Bibliothek hinterher, bis sie in der Sackgasse eines Ganges halt macht. „Ab hier müssen Sie alleine weiter." Ich will gerade sagen, dass hier doch nichts ist, da ist die Bibliothekarin schon verschwunden. Verwundert sehe ich mich um, es gibt hier nichts außer Steinen, Moos und noch mehr Steinen. „Hallo?" rufe ich leise. Doch ich höre nur das Echo meiner eigenen Stimme. Langsam wird es gruselig, Amelie könnte jetzt ruhig auftauchen. Da fällt mein Blick auf ein Loch in der Wand. Das hat ja genau die gleiche Form wie das Amulett, oder? Einen Versuch ist es wert. Ich ziehe das Amulett unter meinem Kleid hervor und drücke es vorsichtig in die Vertiefung. Dann lasse ich es los, und es dreht sich langsam nach links! Ein klickendes Geräusch ist zu hören und die Steine schieben sich vor meiner Nase auseinander! Das ist ja verrückt! In dem Gang, der sich jetzt vor mir auftut, spendet eine Fackel ein flackerndes Licht, und so sehe ich gerade bis zu der Tür am anderen Ende. Ich öffne sie und was ich nun sehe, verschlägt mir den Atem.




zehn


~Johanna~


Ich stehe in einer gigantischen Bibliothek! Die Reihen riesiger Regale aus dunklem Holz führen fächerförmig auf die Mitte zu. Dort erheben sich über mehrere Stockwerke Galerien, die wie ein Turm nach oben ragen. Von jedem Stockwerk führen gläserne Brücken zu den Regalreihen und weiter an ihnen entlang, damit man auch an die oberen Bücher kommt. Überall sind Lesepulte mit Lampen und gemütlich aussehende Sessel und Sofas aufgestellt, an der Decke über den Bücherregalen hängen funkelnde Kronleuchter, und in der Mitte ist eine große Glaskuppel. Bei genauerem Hinsehen erkenne ich, dass die Metallstreben den selben Kompass bilden, wie er schon auf dem Amulett eingraviert ist. Auf einmal ertönt wie aus dem Nichts eine helle Stimme, die sagt: „Setz dich bitte noch einen Moment." Verwundert sehe ich mich um, kann aber nichts und niemanden erkennen. Plötzlich zupft etwas an meinem Ohrläppchen. Ich drehe meinen Kopf – und sehe mich einer daumengroßen Fee gegenüber! Sie wiederholt ihre Aufforderung noch einmal und ich bin zu verblüfft, um zu widersprechen. Also setze ich mich und die Fee nickt erfreut: „Na geht doch!" Ich mustere das kleine Wesen. Es trägt ein rotes Kleidchen, hat blonde Haare, die ihm bis über die Schultern reichen, eine winzige Blume hinterm Ohr und Schuhe im selben Farbton wie das Kleid. Auf ihrem Rücken sind schmale Flügel, die länger als ihr Körper sind, und die in allen möglichen Rottönen schimmern. Die Fee erinnert mich ein bisschen an Tinkerbell, auch wenn diese ja immer Grün trägt. „Wer bist du?", frage ich die Fee, die sich jetzt auf der Lehne niedergelassen hat. Sie antwortet mir mit ihrer hellen Stimme: „Mein Name ist Emilynn, aber meine Freunde nennen mich Lynn." Ich nicke und stelle mich ebenfalls vor: „Ich bin Johanna. Kannst du mir vielleicht verraten, was ich hier soll? Bis eben dachte ich nämlich noch, das alles ist ein Streich von meinem Freund." Emilynn schüttelt ihren kleinen Kopf. „Ich darf dir das nicht erzählen, aber du wirst es sowieso gleich erfahren." Damit gebe ich mich widerwillig zufrieden.





elf


~Luise~


Weil mich eine Fee -ja, wirklich, eine Fee! – namens Mariluna dort hin geführt hat, sitze ich nun auf einem Sessel, lege den Kopf in den Nacken und nehme den Eindruck in mich auf. „Was passiert jetzt? Ist Amelie hier irgendwo?", frage ich die Fee, wobei ich langsam eigentlich nicht mehr glaube, dass meine Freundin dahinter steckt. Mariluna antwortet mir mit ihrem glockenhellen Stimmchen: „Eine Amelie kenne ich nicht, und du wirst gleich sehen, was passiert." Also warte ich. Auf einmal gongt es fünfmal, und als der letzte Schlag verklungen ist, sitzt plötzlich ein Mädchen mir gegenüber in dem Sessel! Und nicht irgendein Mädchen, sie sieht haargenau so aus wie ich! Zwar trägt sie eine seltsame, sehr kurze Hose mit Löchern, und ein ausgewaschenes Hemd mit kurzen Armen, das vorne einen Knoten hat, sodass man ihren Bauch sieht, aber das Gesicht ist eindeutig meines! Verwirrt reibe ich mir die Augen. Aber das Mädchen sitzt noch immer da, und es sieht ebenso überrascht aus, wie ich.




zwölf


~Johanna~


Ein Gong schlägt fünfmal und plötzlich sitzt ein Mädchen auf dem Sofa gegenüber! Es trägt ein altmodisches, pastellblaues Kleid mit Rüschen und langen Ärmeln! (Ist das nicht viel zu warm? Es hat immerhin schon 27 Grad!) Und das Seltsamste an ihr ist, dass sie mir wie aus dem Gesicht geschnitten ist! Verwirrt stehe ich auf und gehe zu dem Mädchen hinüber. Ich wische einmal kurz mit der Hand über ihren Kopf, aber das Bild bleibt, es ist also keine Projektion. Und wenn das Mädchen mich vorher schon angeschaut hat, als wäre ich verrückt, dann denkt sie jetzt bestimmt, ich bin ein Alien. Schnell ziehe ich meine Hand zurück und halte sie ihr statt über den Kopf, zur Begrüßung hin. Langsam, und sichtlich irritiert, ergreift sie meine Hand und schüttelt sie. „Ich bin Johanna, und wer bist du?" Das Mädchen scheint sich langsam wieder gefasst zu haben und stellt sich mir auch vor: „Mein Name ist Luise. Weißt du, was das hier ist?" Ich schüttele den Kopf und setze mich neben sie. Hinter ihr kommt jetzt noch eine Fee hervor geschwirrt und Lynn begrüßt sie. „Hallo Mariluna! Wie geht es dir?" Die beiden Feen unterhalten sich plappernd. Luna ist genauso groß - oder klein – wie Emilynn, hat aber schwarze Haare und trägt ein nachtblaues Kleid. Ihre Flügel schimmern in Blau- und Lilatönen.




dreizehn


~Luise~


Bevor Johanna und ich uns richtig unterhalten können, ertönt der Gong erneut, und aus einer Tür, die mir bis jetzt gar nicht aufgefallen war, kommen Leute heraus. Die eins, zwei ... dreizehn Personen, die sich im Halbkreis vor uns aufstellen, tragen rubinrote und saphirblaue Roben, bei denen sie nun die Kapuzen abnehmen. Es sind sechs Männer und sieben Frauen. Eine von ihnen – sie ist hochgewachsen und hat schwarze, glatte Haare und, soweit ich es erkennen kann, blaue Augen – tritt vor und räuspert sich. „Johanna und Luise, herzlich willkommen in der Bibliothek der Zeitreisenden! Mein Name ist Neylia, ich bin die Vorsitzende des Bundes der Zeitreisenden. Wir sind der Rat der Dreizehn und jetzt bekommt ihr ein wenig Zeit, euch besser kennenzulernen. Danach werden wir euch mehr über uns und die Prophezeiung erzählen." Der Halbkreis löst sich auf und die Männer und Frauen verteilen sich auf die Galerien. Neylia kommt zu Johanna und mir und setzt sich auf den Sessel gegenüber. „Ich kann mir vorstellen, dass das gerade ziemlich verwirrend für euch ist, aber ihr seid wirklich Zwillinge. Eure Eltern gehören zu den Zeitreisenden, euer Vater kommt aus dem 19. und eure Mutter aus dem 21. Jahrhundert. Als die Prophezeiung bekannt wurde, hielten wir es für sicherer, euch zu trennen, aber jetzt haben wir es uns anders überlegt. Eure Eltern wissen davon noch nichts, da... wir sie nicht erreichen konnten." Na, bei meinem Vater ist das ja kein Wunder, so selten wie er daheim ist. Neylia spricht weiter: „Ich denke, ich lasse euch jetzt noch mal in Ruhe." Sie steht auf und gesellt sich zu einem Mann und einer Frau auf einer der Galerien. Johanna und ich wechseln einen Blick. „Das ist ja der Wahnsinn! Ich habe wirklich eine Zwillingsschwester!", sagt sie und sieht mich begeistert an.




vierzehn


~Johanna~


„Lass uns gegenseitig etwas von unseren Leben erzählen" schlägt meine Zwillingsschwester vor. Ich nicke und Luise erzählt mir, wie und wo sie lebt. Ich lasse die Informationen kurz sacken, dann beginne ich. Als ich gerade bei meinen Hobbys angekommen bin, unterbricht mich Luise: „Was heißt ,okay' und was sind ,Hobbys'?“ Das hatte ich ja ganz vergessen, Luise ist im 19. Jahrhundert aufgewachsen, da kennt sie manche Begriffe gar nicht. „Also ,okay' bedeutet so viel wie in Ordnung, und ,Hobbys' sind... Lieblingsbeschäftigungen." Luise nickt und ich fahre fort. „Meine Lieblingsbeschäftigungen sind auch Zeichnen, etwas mit meinen Freunden unternehmen und Skateboard fahren. Ähm, ein Skateboard ist eine Art Brett mit Rädern dran. Damit kann man fahren und auch Sprünge machen, aber das ist schwer zu erklären. Vielleicht kann ich dir ja mal eines zeigen. Und gestern haben wir gegrillt. Weißt du was das ist?" Luise scheint kurz zu überlegen, und erwidert schließlich: „Nein, kenne ich nicht. Aber es gibt anscheinend ganz schön viele Dinge, die mir nicht bekannt sind. Und Mädchen dürfen wirklich Hosen tragen?" Ich muss lächeln und antworte: Ja, wir dürfen anziehen, was wir wollen. Was hältst du davon, wenn ich dir alles mal zeige?" Luise sieht mich begeistert an: „Das wäre toll! Aber meinst du, wir dürfen das?" Ich zucke mit den Schultern. Aber wenn, würde ich auch gerne Luises Zeit sehen.




fünfzehn


~Luise~


Die Welt im 21. Jahrhundert zu sehen wäre wirklich wunderbar! Vielleicht könnte ich dort das erste Mal in meinem Leben Hosen tragen!


Johanna und ich unterhalten uns noch eine Weile, aber man kann einfach keine 16 Jahre in einer Stunde erzählen. Deshalb bin ich auch ein wenig enttäuscht, als Neylia zu uns kommt und uns mitteilt, dass sie gleich anfangen wollen. Aber irgendwie bin ich auch aufgeregt, mehr über das alles zu erfahren.


Alle Robenträger stellen sich wieder im Halbkreis vor uns auf und Neylia ergreift das Wort: „Gut, wo fange ich an? Ich denke vor 16 Jahren, als unser Orakel seine letzte Prophezeiung zum Besten gab. Sie lautete:


„Wenn die Zwillinge am 16. Juni, dem Tag nach ihrem 16. Geburtstag um 16.16 Uhr aufeinander treffen, entfaltet sich eine Kraft, die entweder eine neue Ära, oder aber den Untergang des Zeitreisens einläutet."


„Lange Zeit hatten wir Angst vor dieser Kraft, weshalb wir es für besser hielten, euch zu trennen. Aber nun wurde unser Zeitreisegerät – so nenne ich es jetzt der Einfachheit halber – gestohlen. Deshalb seid ihr unsere einzige Hoffnung. Wenn wir die Prophezeiung richtig deuten konnten, habt ihr die Kraft, ohne Hilfe von Geräten in der Zeit zu reisen." Sie macht eine kurze Pause, in der Johanna ihre Hand hebt, da sie anscheinend eine Frage hat. Neylia nickt ihr auffordernd zu.




sechzehn


~Johanna~


„Also weil euer ,Zeitreisegerät' gestohlen wurde, könnt ihr nicht mehr in der Zeit reisen?", versichere ich mich noch einmal. Als Neylia bejaht, fahre ich fort: „Aber wie geht es dann, dass wir hier sind? Ich meine, Luise kommt immerhin aus dem 19. und ich aus dem 21. Jahrhundert..." Neylia lächelt mich an und sagt: „Da hast du vollkommen recht. Nur dass diese Bibliothek etwas ganz besonderes ist. Sie ist im Prinzip ein zeitloser Ort. Es können Leute aus den unterschiedlichsten Epochen hierherkommen und nachdem fünfmal der Gong geschlagen hat, vereint sich die Zeit und alle befinden sich in einer Art Parallelzeit. Während hier Stunden vergehen, sind es in der realen Zeit nur wenige Minuten. Man kann die Bibliothek aber ohne Zeitreisegerät nur in die Zeit verlassen, aus der man sie auch betreten hat." Oh, wow! Das ist ja der Wahnsinn!! Neylias Lächeln vertieft sich und mir wird klar, dass ich das Letzte wohl laut ausgesprochen habe.


„Wir hoffen nun also, dass ihr unser Gerät finden könnt. Selbstverständlich werden unsere Experten versuchen, euch zu helfen, die Kraft zu kontrollieren. Wir..." Luise unterbricht Neylia, indem sie sagt: „Moment kurz. Ich habe einen Einwand. Warum suchen nicht einfach die Zeitreisenden in ihren Zeiten nach dem Gerät und bringen es dann in die Bibliothek?" Das stimmt, Luise hat recht! Die schwarzhaarige Frau nickt und antwortet: „Das wäre die einfachste Lösung, dennoch geht das nicht. Sobald nämlich das ,Hauptzeitreisegerät', von dem alle Amulette mit Zeitreisekraft gespeist werden, nicht mehr an seinem ursprünglichen Platz ist, werden alle anderen Geräte deaktiviert. Und das heißt leider auch, dass alle Erinnerungen des Besitzers ans Zeitreisen gelöscht werden. Genau das ist unser Problem: Das Hauptgerät wurde gestohlen, und jetzt können sich alle, die zum Zeitpunkt des Diebstahls nicht in dieser Bibliothek waren, nicht mehr erinnern." Ich wechsle einen Blick mit Luise. Das ist wohl wirklich ein großes Problem!
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